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! Amtliche Bekanntmachungen.
Alle Grundstücksbesitzer, welche zur bevorstehenden

Frühjahrsbestellung Saatgut, Kunstdünger oder Gespann-
Hilfe nötig haben, werden aufgefordert, diesbezügliche
Antragsformulare auf dem Aalhause adzuholen.

Die Ausgabe erfolgt
Montag , den 22. und Dienstag , den 23. d Mts.

von 5—8 Uhr nachm im Sitzungssaale.
Der Wirlschafls-Ausschuß.
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Die Schuld am Weltkriege.
Bon « ras Hu« de Grais , Regierungspräsident a. D.

Unsere Gegner werden nicht müde, immer wieder
zu behaupten, daß wir den Weltkrieg heraufbeschlvoren

jhätten . Immer von neuem, so auch in ihrer Antwort
auf unseren Friedensvorschlag, suchen sie die schwere
Verantwortung , die sie durch ihr frevelhaftes Vor¬
gehen auf sich geladen haben, auf uns abzuwälzen,
um die Angehörigen ihrer Länder und der neutralen

!Staaten über den wahren Sachverhalt hinwegzutäu-
fchen. Wenn wir auch hoffen dürfen, daß die Wahr¬
heit sich allmählich durchringen wird , muß dazu doch
immer wieder darauf hingewiesen werden, daß die
Behauptungen unserer Gegner mit den offenkundigen
Tatsachen in schroffstem Widerspruch stehen.

Wenn das Leutsche Reich seine jetzigen Gegner
Hütte bekriegen wollen, so hätte es dazu die beste Ge¬
legenheit in der Zeit gehabt, wo deren Kräfte ander-
weit in Anspruch genommen waren, wo Rußland mit
Japan , England mit den Buren und Frankreich mit
Marokko im Kampfe lag. Keine dieser Gelegenheiten hat
das Reich benutzt; stets hat es seinen Feinden gegen¬
über eine wohlwollende Neutralität beobachtet. Dafür

isoU es jetzt den denkbar ungünstigsten Augenblick, in
dem alle diese Mächte mit voller Macht ihm gegen¬
überstanden. zum Beginn des Krieges benutzt haben!

Beim Ausbruche des, Krieges waren unsere Kriegs¬
und Handelsschiffe in größerer Zahl fern von den
Heimathäfen. Nach Lage der Seemachtverhältnisse wa¬
ren diese rettungslos verloren. Auch in unseren
Schutzgebieten fehlte es mehrfach an umfassenderen
Vorkehrungen zur Verteidigung, so daß sie großen¬
teils eine Beute des Feindes geworden sind. Endlich
hätten auch die eigenen Vorräte, auf deren Einfuhr
Deutschland sich angewiesen sah, in größerem Umfange
beschafft werden müssen, als es tatsächlich geschah. Aber
Deutschland hat sogar noch kurz vor dem Kriegsaus¬
bruch« Getreide ausgeführt. Hätte es einen Krieg be¬
absichtigt, so würde es unbedingt auf allen diesen Ge¬
bieten ganz anders vorgegangen sein, als es dieses
getan hat.

Dem Deutschen Reiche fehlte aber auch jeder Anlatz
-um Kriege. Um solchen zu finden, verfahren unsere
Gegner nach den Worten des Mephisto im „Faust" :

Tenn eben, wo Begriffe fehlen,
Ta stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein.

Dieses Wort ist für sie der Militarismus gewor-
Ihn wollen sie mit aller Macht bekämpfen. Mit

Vorliebe bezeichnen sie ihn als den „preußischen", ob-
U'ohl ihnen fortdauernd „schlagende" Beweise dafür
Lieben werden, daß ihnen ein einheitliches und fest
geswlossenes deutsches Heer gegenübersteht. Welche Be¬
deutung sie diesem Worte beilegen, rst nicht ganz
Kar. Wenn sie unsere allgemeine Wehrpflicht darun-
ter verstehen, so haben sie selbst uns diese ausnahms¬
los naa,gemacht. Wenn sie auf die starke Rüstung

«rnzrelen , so haben Frankreich und Rußland weit stär¬
ker gerüstet als wir. Wenn sie aber Eroberungssucht

.aus unserer Rüstung herleiten, so steht auch dieses
«it der Sachlage in vollstem Widerspruch. Das Deutsche
Reich steht sw> im Osten uno Westen einer fortdau-

;ernden schweren Bedrohung durch seine Nachbarn aus-
f §i Cfe *̂'.. war seit Jahrhunderten von den
1Naubzügen Ludw. zs XIV. und den Eroberungskriegen

Napoleons I. an bis zu den Kriegen von 1870 und
von heute stets da -auf bedacht, in dem geeigneten
Augenblicke über uns herzufallen, und auch Rußland

i hmt uns wiederholt ernsthaft bedroht. Tie Aufstellung
eines starken Heeres t|v deshalb kein auf Eroberungen

. ausgehender Militarist ms, sondern ein einfaches Ge¬
bot der Selbsterhaltunz. Nicht eine einzige Tatsache
rann dafür angeführt werden, daß wir damit auf Er-

. oberungen ausgegangen seien, nicht ein einziges Land
kann bezeichnet werden, auf das wir unsere Erobe¬
rung hatten richten wollen. Weder in Worten noch
!? * 25e!?J? 0Kn wir zu solcher Annahme irgend wel¬ch«» « »lab aeboten.

"Gerade das Gegenteil gilt von unsere« Gegnern.
Diese haben aus ihren Eroverungsabsichten, Rußland
auf Konstantinopel, Frankreich auf Elsaß-Lothringen,
Italien auf Trient und Istrien nie ein Hehl gemacht.
Sie haben auch, während wir nahezu 45 Jahre hin¬
durch für den Frieden eingetreten sind und diesen be¬
wahrt haben, tatsächlich die Bahn der Eroberung be¬
schritten, England gegen die Buren und Aegypten,
Frankreich gegen Tunis und Marokko, Italien gegen
Tripolis , Rußland und England gemeinsam gegen Per¬
sien. So scheuen sie sich nicht, uns das vorzuwer¬
fen, was sie selbst fortaesetzt tun , und ihre Beweg¬
gründe uns unterzuschieben. r* !;*1.

Dazu kommen die zahlreichen Tatsachen, die Nach¬
weisen, daß unsere Feinde da? gemeinsame Vorgehen ge¬
gen uns (die Einkreisung TSAtschlands) von langer Zeit
her vorbereitet hatten, daß — wie die aufgefundenen
Berichte des belgischen Gesandten in Berlin unwider¬
leglich ergeben — die belgische Neutralität , deren Ver¬
letzung Englands als Kriegsgrund vorschützt, von die¬
sen selbst längst verletzt war und sonach für uns gar
nicht mehr bestand.

Alle diese Umstände können nicht stark genug hec-
vorgehoben und nicht oft genug wiederholt werden, da
unsere Gegner eifrig bemüht sind, sie in Vergessenheit
geraten zu lassen. Nur hierdurch kann es gelingen,
deren planmäßige Heuchelei offenzulegen und das Lü¬
gengewebe zu zerreißen, mit dem sie die Wahrheit
zu verschleiern suchen.

Andere Kriegsziele.
„Bluff" oder „Schurkenstreich"?

Ter Direktor der Landesverstcherungsanstalt Ber¬
lin , Tr . Freund, hat an das „Berliner Tageblatt ",
dessen alter Mitarbeiter Tr . Freund ist, ein Schreiben
gerichtet, worin er über das Treiben der gegnerischen
Regierungen im Gegensatz zu den deutschen Pazifisten
sagt:

„Lesen nun diese Massen die „Kriegsziele" und
„Friedensbedingungen" der Entente, lesen sie die zah¬
men und entgegenkommenden deutschen Noten , so wird
ihre bisherige Ueberzeugung von dem Uebergewicht
der Entente und der Sicherheit ihres Endsieges uner¬
schütterlich. Tas mutz natürlich die Kriegsbegeifte-
rung und den Siegeswillen der eigenen Völker ins
Ungemessene steigern, das muß die neutralen Völker
jedem Truck der Entente gefügig Wachen.

Tie Entente-Antworten müssen also als das ge¬
nommen werden, was sie unzweifelhaft sind : Als Trick
und Bluff.

Will man aber diese Auffassung nicht gelten lassen
und wiU man die Antworten ernst nehmen, so gleitet
die ganze Frage auf das pathologische Gebiet über.

Ich neige dieser letzteren Auffassung nicht zu,
sondern sehe in den führenden Entente -Staatsmän¬
nern keine Irrsinnigen , sondern ganz gesunde Schur¬
ken, die ihre Erislenz nur von Lügen und Täuschungen
fristen. — Tiefem Gesindel eine vornehme Behandlung
zuteil werden lassen, ihnen wie anständigen Men¬
schen antworten, ist aber verfehlt:

Auf einen Schelme« anderthalb.
Man will kräftige Worte hören, das deutsche Voll

zittert vor Wut über die Unverschämtheitenund Schur¬
kereien der Feinde und will , daß dieser Stimmung ein
entsprechender Ausdruck verliehen werde. Man will
keine vornehmen Gesten, man will Fußtritte mit Kü¬
rassierstiefeln. Tas ist auch notwendig, um die Stim¬
mung im Volke zu halten, die Kriegsbegeistcrung an¬
zufachen und das Volk nicht irre werden zu lassen
an der Siegeszuversicht.

Wenn ich im Anfänge meines Schreibens unser
Friedensangebot als höchste politische Tat gefeiert habe,
so ist meine Stellung zur Sache wohl so genügend
gekennzeichnet, daß ich nicht in den Verdacht kom¬
men kann, zu den Ueber-Annepionisten zu gehören. Ick
kenne jetzt nur ein Kriegsziel, das ist : d e r Sieg.  Tal
übrige wird sich finden."

Sie machen weiter große Worte.
^ Gleichsam, als wollten Sie sich gegenüber dem

Präsidenten Wilson entschuldigen, haben sie ihm eine
„Depesche" übermitteln lassen, worin sie weiter im
Stile des seligen Theophrastus Bombasins über Deutsch¬
land schimpfend herfallen. Ter englische Staatsse¬
kretär des Auswärtigen, der konservative Führer Bal-
four , sagt darin : ,

„Seiner Majestät (die englische) Regierung teilt
völlig das Ideal des Präsidenten, hat aber das starke
Gefühl, daß die Tauerhaftigkeit diesesFriedens  in
weitem Maße von seinem Charakter abhängen mutz
und daß kein dauerhaftes System internationaler Be¬
ziehungen auf Grundlagen errichtet werden kann, die
tatsächlich hoffnungslos mangelhaft sind. Ties tritt
flat au Sa««, wenn wir die Sauvtumstände betrachten.

die das Unglück ermöglichten,' unter dem die Welt jetzt
leidet. Diese bestanden in dem Vorhandensein einer
Großmacht, die von Herrschbegierde verzehrt wurde , in¬
mitten einer Gemeinschaft von Nationen , die für die
Verteidigung schlecht vorbereitet waren , zwar in reichem
Maße unterstützt durch internationale Gesetze, aber durch
keine Maschinerie, um sie durchzusetzen."

In diesem Snne sucht man dann die einzelnen
Friedensbedingungen der englischen Antwortnote an
Wilson zu rechtfertigen. Besonders die geforderte

Austreibung der Türken aus Deutschland
sucht man sehr eingehend zu verteidigen , so u. a . :

„Tie Türkei der Einheit und des Fortschritts ist
mindestens ebenso barbarisch und viel aggressiver , als
die Türkei des Sultans Abdul Hamid. In den Händen
Deutschlands hat sie sogar offenbar aufgehört , ein Boll.
werk des Friedens zu sein, und sie wird offen »lS
ein Werkzeug der Eroberung benutzt."

Aufruf des polnischenStaatsrates.
Ausarbeitung der poln'.schen Reichsverfassung.
Ter provisorische Staatsrat hat an die Polen

:inen Aufruf gerichtet, in dem es u . a. heißt:
„Durch den ewig denkwürdigen Akt vom 5. No¬

vember 1916 haben die Monarchen des Deutschen
Reiches und Oesterreich-Ungarns die Unabhängigkeit des
yslulschrĤMAhLL̂ tzW!wLt!ert«u.nd verbürg .̂ - —

Bevor eine nationale Vertretung aus den Wah¬
len herdorzehen, bevor die oberste Gewalt der pol¬
nische König übernehmen wird, ist zum Zwecke der Bil¬
dung des polnischen Reiches der provisorische Staats¬
cat berufen worden.

Tas Bestreben des Staatsrates wird gerichtet sein
auf eine wenn möglichst baldige Vorbereitung
eines gesetzgebendenLandtages  sowie auf Ausarbe-
tung einer verfassungsmäßigen Einrichtung
des Reiches, die den Bedürfnissen der Neuzeit entspricht
nnd aufgebaut ist auf der Grundlage der Gleichberech¬
tigung aller Bürger.

Tie Schaffung einer zahlreichen, schlagfertigen und
wohldisziplinierten polnischen Armee,  die treu
unseren großen ritterlichen Traditionen den alten Ruhm
des polnischen Schwertes wiedererweckenwird , ist für
uns eine freudige und dringende Notwendigkeit . Wir
sind uns nämlich dessen bewußt, daß eine solche Arme«
die erste Bedingung für ein unabhängiges Staatswesen
darstellt.

Seine besondere bedeutsame Aufgabe erblickt der
Staatsrat in der Bezeichnung und Anwendung wirk¬
samer Mittel zur wirtschaftlichen Belebung des Lan¬
des, Hebung des Gewerbes und zum Beginne des Wie¬
deraufbaues der -vernichteten Wohn- und Arbeitsstät¬
ten , in dem er vor allem die Bedürfnisse des arbeiten¬
den Volkes, den Aufschwung seiner geistigen und m»
teriellen Kultur berücksichtigt.

Tie Erfüllung der großen Aufgaben des gegenwär¬
tigen Augenblicks erfordert von der Volksgemeinschaft
entsprechend große Opfer. Ter Staatsrat wird bemüht
sein, die Lasten und Unzuträglichketten, die der Kriegs¬
zustand zur Folge hat, nach Möglichkeit zu mildern.
Immerhin muß man die Notwendigkeit voraussehen,
noch weitere, hierfür unentbehrliche Opfer und Lasten
zu tragen, damitderKriegfür Polengünstig
verlaufe,  und darauf müssen alle Bürger gefaßt
sein."

Vor großen Tagen . , ,
Der Zustand an der Westfront spiegelt treffend

dre derzeitige Gesamtlage zwischen den beiden krieg¬
suhrenden Mächtetruppen überhaupt wieder , die nach
dem mehr denn zweijährigen furchtbaren Ringen atem¬
schopfende lnander gegenüberstehen. Sie sind heute
mehr denn je entschlsosen.sich aufs neue auf den
Gegner zu stürzen. Tie äußere Ruhe deckt ein
kolossales Zusammenraffen der strategischen Kräfte.
Wir stecken hier an der Westfront seit einigen Tagen
rm Schnee. Infolgedessen beschränkt sich die strategische
Tätigkeit an der Front meist auf Artillerieduelle . Jn-
santerieunternehmungen großen Stils fehlen seit län-
gerer Zeit. Zweifellos vollziehen sich hinter der Front
gewalttge neue Materialanhäufuugen und

bcdculsamc Trnppcnumformungen.
Um von ihnen bei der erschwerten Luftaufklärung

auf anderem Wege einige Kenntnis zu erlangen , werden
Patrouillenvorstöße gemacht, oft von erheblichem Um¬
fang, so daß sie in früheren Kriegen bedeutende Unter«
nehmungen genannt worden wären ."
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Nachdem im Anschkrß an die vorgestrige Rede
5*$ Finanzmmisters Tr . Lentze zum neuen Etat die
Fraktionen ihre Beratungen dazu abgehalten hatten,
kam heute die erste Rednergarnitur

in der z« m Etat allgemeinen Aussprache
zu Worte . Früher war diese allgemeine Aussprache
bwe ganz großzügige , Wirtschafts-, staats - und finanz¬
politische Erörterung , für die sich auf der Tribüne
ore ersten politischen Feinschmecker der Reichshaupt¬
stadt ausnahmslos einzufinden pflegten , um sich an
den großen Gedanken der ersten Parteispezialisten aus
dem verflossenen Jahre zu erbauen . Ter Krieg hat
rn dieser Hinsicht sehr viel geändert . Zur Entwick¬
lung neuer Gedanken , weitreichender Pläne hat unser
eisernes Zeitalter keine Zeit , und die allgemein-
poltttschen Fragen hat die Presse durchweg so gründ¬
lich behandelt , daß den Parlamentariern wirklich nicht
viel Neues zu sagen übrig blieb.

Stelle sprach Abg. Tr . v. .Heydebrand
(ronst ). Wrr begrüßen es . daß dieser Etat auf Grund
der Wirklichkeit aufgestellt worden ist. Tie innerpoli-
trschen Verhältnisse stehen unter dem Zeichen einer
großen Einigkeit des gesamten Volkes , an der die Ver-
nichtungsbestrebungen unserer Feinde scheitern werden.
Tre Landwirtschaft hat in diesem Kriege chre Schul¬
digkeit getan und wird sie auch fernerhin tun . Und
nicht allein das , sondern auch noch darüber hinaus!
(Lebhafter Beifall .) Stadt und Land werden weiter
Ästig .H"üd in Hand gehen . In dieser geschlossenen
Einigkeit werden wir die Feinde besiegen , wenn wir
entschlossen alle Mittel anwenden , die zum Siege füh¬
ren , besonders auch gegenüber England . (Stürmischer
Widerspruch des Abg . Hoffmann , Unruhe im Hause,
Lebhafter Beifall .) ,

Abg. Herold (Ztr .) : Tie Leistungen der Eisenbahn
verdienen durchweg alles Lob, ebenso die Leistungen
für den Wiederaufbau Ostpreußens . Tie wichtige Für¬
sorge für die Kriegsbeschädigten bedarf warmer Pflege
in Staat und Gemeinden . Für den Mittelstand , beson¬
ders Gewecve und Kteinha Del , müssen wir alle unsere
Kräfte einsetzen. Tie Landwirtschaft har im Kriege
großes geleistet : mit ihr zusammen muß ein Aus¬
gleich zwischen Erzeugern und Verbrauchern gefunden
Werden. — Tie U-Boote können im Kriege mehr
leisten , wann , das hat die Heeresleitung zu ent¬
scheiden. - ,

Abg. d. Kakdorff (freik .) : Tie polnische Frage
ist äußerst schwierig, der polnische Fübrer hat f. Z.
arg enttäuscht . Ter pv.uhche Kwrus hat sich freilich
ruhig und royal verhalten . Nach dem Kriege werden
wir die Reibuiig ^jurchen nach Möglichkeit vermeiden
müssen. In der konfessionellen Frage darf man nicht
mit der Elle messen, aber es darf aus konfessionellen
Gründen niemand zuruckgewiesen werden . Ter Wahl¬
reform braucht nicht wieder unter den Tisch zu fallen,
aber die Stellung des Herrenhauses mutz gewahrt blei¬
ben . Tie Kriegsztele blieben besser aus der Erörterung.
Die Oberste Heereslettrkng Verdient volles Vertrauen.

Tr . v. Breitenbach Vizepräsident des Staatsmini¬
steriums : Tie Antwort der Entente zwingt uns zum
äußersten Kampf fürs Vaterland . Bezeichnend ist es,
daß das ganze Volk schon heute an den Wiederauf¬
bau nach dem Kriege denkt. Das ist ein starkes Zeichen
festen Vertrauens auf den Sieg.

Abg . Dr . Friedberg (ntl .) : In der Kriegszielfrage
halte ich es für grundsätzlich verkehrt , die Volksver¬
tretung bei den Friedensbedingungen auszuschalten . Tie
Steuerpolitik Preußens ist veraltet . Will man die
direkten Steuern noch mehr anspannen ? Das Klanen-
wahkrecht ist schwer zu reformieren . — Wird sich die
Neuorientierung auch in der inneren Verwaltung zei¬
gen? Aus die Leistungen des Beamtentums können wir
öot » lein ._ ' ■. _

Roman von A. Marby.
Fortsetzung Nachdruck verboten.

hör». Vor wenigen DKm  Datte DurWMsen Mn Zim¬
mer verlassen Er hatte sich müde geschrieben, wollte sich
noch eine W:'.ie im Freien erholen, bevor er zur Ruhe
ging. Die jungen Herrschaften— auf Balkon und Veranda
war niemand zu erblicken— schienen sich heute, obwohl es
eigentlich noch früh am Abend — schon getrennt zu ha-
den, um dm in vcriger Nacht verkürzten Schlaf nachzu¬
holen. Alle Fenster im Schlosse waren dunkel, nur in
den zeitweise vom Vollmondlicht überfluteten Scheiben glit¬
zerte es feenhaft wie von tausend goldenen Funken.

In dem dem Schlosse zunächst liegenden sogenannten
Blumengarten, wo die Bäume weniger hoch und dicht,
herrschte noch jene dämmernde Helle, wie sie einem Scm-
merabend eigen. So konnte Burghausen, wahrend er lang¬
sam den breiten Hauptweg entlang schrill, ringsum alle
Gegenstände— Blumen , Sträucher, die hier und dort
weiß hervorschimmernden Statuen - deutlich erkennen, auch
wann der Mond hinter einem Wolkenvorhcmge verschwand.
Einmal glaubte Gerhard einen fernen Hilferuf zu Verneh.
men. Er lauschte gespannt — tiefe Stille — der laute
Wind, der die Baumzweige raschelnd bewegte, hatte wohl
die Täuschung hervorgebracht.

1 Ruhig sckwitt der einsame Wanderer weiter, in tiefen
Zügen die würzigen Düste atmend, welch- dem durchfeuch¬
teten Erdboden, den reichlich erquickten Blättern und Blü¬
ten entströmten. Wo der Wildpark beginnt, wollte er um.
kehren, als aus dem Baumdtckicht der Schall von Men-
stchenstimmen drang — sollte der Schrei vorhin doch keine
f.Simu Stauschung gewesen sein? Gerhard horchte — deut-
ckich vernahm er sine männliche und eine weibliche Stim.
jag.  di « «Gere, vorsichtig gedämpft, zitternd Mir Err«.

Finanzminister Tr . Lentze: Wenn wir nicht die
Drohung mit neueen Steuern hätten , würden die An¬
forderungen an die Staatskasse ins Ungemessene steigen.

Abg . Tr . Pachnicke (Bp .) : Ter Kaiseraufruf auf
die Ablehnung unseres Friedensangebots entsprach dem
Volksempfinden , die Ablehnung war die tollste Note,
die es bisher gab . j

In der U-Bootfrage müssen die verantwortlichen
len , in deren Hand alle Fäden zusammenlaufen , die
Entscheidung treffen . In der Lebensmittelfrage darf
der Handel nicht einseitig zugunsten der Landwirt¬
schaft ausgeschaltet werden . i

Morgen Weiterberatung.

Politische dLimvichau.
— Berlin,  18 . Januar.

:: Graf Clam -Martinitz und Graf Tisza in Berlin.
Ter österreichische-Ministerpräsident Graf Clam -Mar-
tinitz und ber ungarische Ministerpräsident Graf Tisza
sind Tonnerstag in Berlin eingetroffen . Tie halb¬
amtliche Nordd . Allg . Zeitung schreibt hierzu : „Wir
heißen die leitenden Staatsmänner Oesterreichs und
Ungarns herzlich in der deutschen Reichshauptstadt will¬
kommen. Graf Clam -Martinitz weilt zum ersten Male,
seitdem er in sein hohes Amt einberufen ist, in Berlin.
Er wird Gelegenheit haben , in persönlicher Aussprache
mit den führenden deutschen Staatsmännern die engen
Beziehungen aufzunehmen , deren Pflege in direktem.
Gedankenaustausch sich im Laufe des Krieges zu fester
Gewohnheit entwickelt hat ."

:: Tie Untcrrichtskonnnission des preußischen Ab¬
geordnetenhauses hat eine Bittschrift des Vorstandes
der Vereinigung Preußischer Pfarrvereine auf Bei¬
behaltung des griechischen  Unterrichts in den hu¬
manistischen Gymnasien der Regierung als Material
überwiesen.

Volkswirtschaftliches.
H Berlin , 18. Januar . Andauernde Geschäfts-

stillc , geringe Kursänderungen . Tie nämlichen Anlässe,
die in den letzten Tagen die Zurückhaltung der Ge¬
schäftskreise verursachten , waren auch im heutigen freien
Börsenverkehr maßgebend . Ter Rücktritt des ameri¬
kanischen Staatsseftetärs Lansing veranlaßte verschie¬
dene Kommentare . j

Reiche Bette.
Unsere Seehelden haben eine Möglichkeit gesun¬

den , im südlichen Atlantischen Ozean sehr gründlich
unter den englischen und französischen Schiffen auf¬
zuräumen . Es handelt sich bei den Opfern um die
englischen Dampfer : ..Tramatist ". 5415 Tonnen , „Rad-
norshire ", 4310 Tonnen , „Minieh ", 2890 Tonnen , „Ne-
therby Hall ", 4461 Tonnen , „Mount Temple ", 979:
Tonnen , „Georgtc ", 10 077 Tonnen , ,,Voltaire ", 8816
Tonnen , und die französischen Segler : „ Nantes ", 2678
Tonnen,,,Asnieres ", 3103 Tonnen , insgesamt : 55 395
Tonnen.

Ter fetteste Bissen darunter , die ,,Georgic ". ge¬
hörte der White Star -Linie . Tie beiden gleichfalls
in deutscher Hand gewesenen, mit der Beförderung
der Mannschaften von den versenkten Schiffen be¬
trauten Dampfer sind der japanische ..Hudson Maru"
mit 3749 Tonnen und der englische „Uarrowdale " mit
4652 Tonnen . Ter französische Dampfer ,,Saint Theo¬
dore " bekam die Ehre , eine deutsche Prisenbesatz,mg
an Bord zu nehmen und jetzt unter deutscher  Flagge
zu fahren , er verdrängt 4993 Tonnen . Er wird bei
dem Gegner auch fernerhin den Ruf großer Gefähr-
lichkeit rechtfertigen. _

gung, erkannte" er' sofort, auch die andere dünkte T$m
nicht fremd — aber war es nicht undenkbar, da sie — da,
während Burghausen geräuschlos näher schritt — es drängte
chn, Gewißheit zu erlaitgen — machte ein Aufschrei Hilfe
sein Herz erbeben.

In zwei mächtigen Sätzen erreichte er den Parkpfad,
aus dem der Schrei erttungen war, teilte energisch die
am Eingänge tief überhängenden Baumzweige und rief
mit lauter Stimme ins Dunkel hinein:
!; 7 ,Was gtbt' s? Wer bedarf hier der Hilfe?"

Ein Schrei, aufjubelnd, wie aus tiefbewegter Brust
vermischte sich mit einem zornig hervorgestoßenenAusruf.
Burghausens scharfe Augen sahen eine weibliche Gestalt
den Armen eines Mannes sich entwinden, der sie gewalt¬
sam ttefer ins Baumdickicht zu zerren versuchte; als ihm
dies nicht gelang, verschwand er zwischen den dunklen
Bäumen. '

Maria wollte auf ihren Refter zueilen, aber beim
ersten Schritt wankten ihre Knie; um nicht hinzuschlagen,
mutzte sie sich gegen einen Eichenstamm lehnen. Im nach-
sten Moment stand Burghausen neben ihr — noch war er
bisher über ihre Person im Zweifel — wie er sie nun er»
kannte, durchzuckte ihn ein schmerzlicher Ruck, der schon zu
ihrer Unterstützung ausgestreckte Arm sank langsam herab.

.Fräulein Techmar! Sie — Sie sind es ?"
Den Ton seiner Stimme durchwehte ein so kalter,

fast verächtlicher Klang, daß der schmerzlich betroffenen
Maria der mühsam hervorgestammelte Dank auf den Lip¬
pen erstarb. Was ging in ihrem Retter vor? Er würde
doch nicht glauben, daß sie? — Großer Gott, ihre
Anwesenheit an diesem entlegenen Ort zu so ungewöhn¬
licher Stunde mutzte ja ein zweideutiges Licht auf sie
Wersen. Die Röte der Scham überflog ihr bleiches Ge-
sicht, Schmerz, Empörung über die schwere Beleidigung
ihres jungfräulichen Stolzes halfen ihr die Anwandlun-
gen von Schwäche besiegen, sich aufrafsend sagte sie mit
leiser, bebender Stimme:

.Sie erscheinen mir als ein Gotigesandter, wie kann
ich Jtzü-n ieroqft» fcanJüL Herr tyni SFvw&emfe:i*"

Schwere Schneestürme.
Seit 48 Stunden wüten in ganz Südfrankreiz

s chw ere Schnee stürme:  in den Seealven sind di
meisten Ortschaften vom Verkehr abgeschnitten.

Kranke Kriegsgefangene nach Norwegen.
Norwegischen Blättern zufolge sind in Norwegen

alle Vorkehrungen getroffen , um kranke Kriegsgefan.
gene aufzunehmen . Tie aus Deutschland und Oester
rei -Ungarn sollen auf Gehöften und in Sanatorie,
in Daldces und in der Umgebung von Eidsvold unter
gebracht werden , wo bereits für mehrere hunder
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Kranke alles bereit steht . — Ta Frankreich und Englan ich bin l
nutzedas norwegische Angebot abgelehut haben , werden nu heißt es

deutsche österreichisch-ungarische und russische Krieg - Dank ni
beschädigte in Norwegen Aufnahme finden . — WiiTai zu «
W . T. N. dazu mitteilt , steht die endgültige Zustimpas geh!
mung der russischen Regierung noch aus , dürfte abei^ jx uns
in einigen Wochen eintreffen . | q ej{ iajf(

Sasonow — Botschafter in London . nichl, de
Reuter meldet aus Petersburg , es verlautet , das erzwinge

der frühere russische Minister des Auswärtigen Sa ihre Krä
sonow zum Botschafter in London ernannt werde «fände w
Wird. ^ ; zeiten l!«
Reise des Staatssekretärs Zimmermann nach WieU wächst d

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes , Tr man nid
Zimmermann , wird sich voraussichtlich dieser Tage natzMan m
Wien begeben. Er wird sich zum ersten Male nagsolut no
Uebernahme seines Amtes dem Kaiser Karl verstelle »gewöhnt
und gleichzeitig auch den Besuch des österreichisch-uw, . njal, -u
garischen Ministers des Aeußern Grafen Czernin i»^ g rD

kKeimaw
Berlin erwidern.

Der Fehdehandschuh „
an die Duma°-m«»

^ Vaterlai
Ucber Stockholm kommen jetzt allmählich Nachritz und die

ten , die erkennen lassen, wie man sich in den sührendf
Reg»

Hand ii
aller Kr
dringlich

politischen Kreisen Rußlands zu der neuesten
rung stellt . _

Tie Ernennung des Fürsten Golizyn wird in dr gessen, !
Tuma , bei den Reichsratsmitgliedern und in der rus Wege i
fischen Presse als alles andere , nur nicht als Entspan kinm
nung des politischen Wirrwarrs betrachtet . Charakttz
ristifch ist die Enttäuschung auch der gemäßigten Tuma
Mitglieder, die auf eine Verständigung zwischen Re ■umyiivvtV ; uic uu | viut <üvv | u * tivtyjgiwijnjv »» «»u > < er«

gierung und Volksvertretung gehofft hatten . Einstim Wst ! ,
mig bedauert man des Grafen Jgnatiews  Abgang Mühe
der als Kultusminister viele energische Reformen in Ai» dem de
griff genommen hatte . Auf dem Moskauer Lehrer Wert u
Kongresse herrschte sehr gedrückte Stimmung infolw und vo
Jgnatiews Ersetzung durch einen schlimmen Nachfv, sthung
ger . Einige Aeußerungen von Tumamitgliedern ,i ,ur ^ft,
den neuen Veränderungen in der Regierung werden bi
tannt . Tesrcmow sagt , man müsse nur Jgnatied gi e «!
Rücktritt beklagen , alles andere , was sich ereigne»
sei bedeutungslos . Es sei gleichgültig , ob die Reihe»
folge Stürmer —Trepow —Golizyn oder umgekehrt Gk
lizyn —Trepow —Stürmer gewesen wäre . Roditschew

eine AZ

teilt : Man organisiert sich zu Offensivlegionen ; M
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rußlands Oktobertage erstehen neu . — Ter Arbeit
sührer Januschkiewitz glaubt , die neue Ernennung d
weise, daß der Kompromißweg für die Tuma au
sichtslos sei. — Auch Reichsratsmitglieder betonen , ^
die Ernennung keine Schwenkung nach rechts oder n<tz besteht,
links bedeute , sondern einen Rückgang zu den Zeitk herdetz
vor 1905. — Am schärfsten spricht dies der rreus Saatsri
wälte Vizepräsident , Fürst R . D . Golizyn , aus ; fei» damft

einzAnsicht gipfelt in den Sätzen , man könne sich
damit trösten , daß Ministerpräsident Golizyns Amti
rungsdauer genau so wie die seiner Vorgänger nur kuß
sein werde- Tie Tätigkeit der verschiedenen Minist«

sich
Schüchtern streckte die zitternde kleine" Mädchenhani
ihm entgegen.
Herr von Burghausen ergriff die Neine Land zögernl

und entgegnele ernst, mit besonderer Betonung:
.Durch Aufrichtigkeit. Doch ich sehe. Sie können sich

kaum aufrecht erhalten — erlauben Sie — er gelet'.Kk
die willenlos seiner Führung sich Ueberlassende zur nä>
sten Bank, drückte sie sanft daraus nieder und fuhr st
nach einer kleinen Pause: -r ^ .

.Meine Bitte mag Sie befremden, Fräulein Techmm
aber zugleich werden Sie begreisen — krirz und gut —
unterbrach er sich in gepreßtem Tone, sein Blick bohrt
sich durchdringend in das hell vom Monde beschienen« G«
sicht — .soll ich nicht der Besürchttmg Raum geben, da
ich zu voreilig dem Hilferufe folgte und zu ftüh »in S«»
bewilligtes Stelldichein störte, so —" , ,,
; .Herr von Burghausen —" ein schmerzlicher Vorww
lag in Marias träncnverschleierlen Augen, sprach aus de:
Tone ihrer Stimme — .fühlen Sie nicht das Schmachvoll
Ihres Verdachts? Freilich, Sie send ja in Ihrem Reck
— der Schein spricht gegen mich — aber ich will ntch
daß Cie schlecht von mir denken?"

Mit fliegendem Atem erzählte Maria die UÄache ihr«
späten Wanderung durch den einsamen Park . Die Sev
erfüllt von dem friedlichen Ende Mutter Ursel- , sei ih
der Gedanke an eine sie bedrohende Gefahr im geschützt«
Schloßpark vollständig fern geblieben. Als aber der Ebi
lose — Maria nannte keinen Namen — vor ihr austauchft
beniächtigte sich ihrer eine unbeschreibliche Angst — wi-
er ihr den Weg verttat, sie dann mit Gewalt an si<
riß, da — da —

Zorn und Scham raubten ihr den Atem; verstummen
schlug sie beide Händ» über da- Gesicht. . . __

Fortsetzung folgt.

sich di
wird >!
für Set
Menge
Seipel
Grund
desiellu
ein Fr
ist die
das ge
frühe
die Fr
wird,
stellunj
deren
gerück
Frage!
und 3
drouhi
vernetz
es ihr
beßan
löffeln
läuft
empse
zumel
zuglei
beim
frucht
stehen
Dorgl
sich &
Früsj
vermi
Arbei
als i
in A
lasten
anges
zurüc
zu bi
Sach
könn

j



i j  mm  jfiiffi " uit 'p nTR THIf{fPTf8rt, (fl ? elnhckkkNche ff® -
richteA . EUtreten jede/handelenach seinem Gutdünken, und

„ der Spitze der Regierung stehe eine Person ohne
. . Kortefeuille und ohne Programm . . . . .

SudfranrceiqP ^ diese Auslassungen lassen erkennen, daß die

jrtitten "* ^ nnerpolitischen̂ Verhältnisse in Rußland einem gro-
wcgen.

Krack rutreiben.

in Norwege,'
Kriegsgefan.
und Oester
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Lokales und Provinzielles
Schierstein , den 20. Januar 1917.

«* Wasichdinundwasich habe - Was. . iNit»  moirt Ĥrtfoflnnhere Hunde» habe, dank ich dir mein Vaterland
SÄ « *» . ?.

licke nicht^ Worten̂und Liedern, sondern mit der
den. - WtzLat zu erweisen ist Was ich bin und was ich habe,
ltige Zustimdas gehört dem Vaterlands. Zu dieser Olnfiĉt müffcn
, dürfte abymir uns durchrinaen, alle, ohne Ausnahme. Schwere

Zell laste! auf uns. leicht machen es uns unsere Feinde
d- n. nicht, den Stea zu erringen, den siegreichen Frieden zu
erlautet, daserzwingen. Nicht nur d-e Tapferen da draußn wüsten
oärtigen Sashre Kräfte aufs äußerste anspannen, nein auch im̂ In-
annt werde»landew rd von jedem einzelnen viel verlang', in Friedens-

seiten liefe man sich das jedenfalls nicht träumen. Es
nach Wie»wächst der tüchtige Mensch aber unter der Last. Was

: Amtes, Tr man nicht für möglich hielt, jetz' leistet man es spielen^
ser Tage nachMan mußte manches missen, was man früher für aw-
a Male nachmlut notwendig gehalten hat. Auch da an b" man stch
arl verstelle«gehöhnt. So soll es sein, so ist es gut. D e Letchr-
-rreichisch-u»^ jgtzeit hat starrem Ernst Platz gemacht. Die hinter
i Czernrn Front sind jetzt auch mehr Kämpfer geworden, eine

1 a -nttn̂ e die das Band zwischen den Kriegern und der
Heimawevöikerungnoch inniger werden laßt. Sie
wissen alle, dafe ihr Tun. wo es auch 9# } en mas,
dem rinn Ziele gilt: Sieg und Keil. Zukunst des
Vaterlandes! Verständnisvoller können sich die draußen

** Auf den morgen Abend stattfindenden Familien»
abend der Turngemeinde wird hiermit nochmal hingewiesen.

Letzte Nachrichten
*

Kein polnischer .Heerzwang.
Unter den in Deutschland sich aufhaltenden , in?

Königreich Polen beheimateten polnischen Arbeitern
ist vielfach die Meinung verbreitet, daß ihre zwangs¬
weise Einziehung zum polnischen Heere beabsichtigt
sei. Eine solche Absicht besteht nicht, vielmehr wird
darauf hingewiesen, daß sich das polnische Heer nur
aus Freiwilligen  ergänzt . Alle Gerüchte über
zwangsweise Einziehung beruhen auf Erfindung oder
böswilliger Ausstreuung.

riittHÜ und die drinnen nun ins Auge schauen, festr kann
vn führend? Hand in Hand ruhen Die notwendige Zusammenfassung
lesten Real aller Kräfte zur Arbeit ist aber auch wiederum eine ein

dringlich; Mahnung an unser Volk, niemals zu ver-
wird in denefjen, woduich es groß geworden ist und auf welchem
in der rus Wege es allein seine Geltung in der Well behal'.en

rls Entspan̂ nn Wie uns unser heimischer Boden nicht mit tro»
t. Charakte Äscher Ueppigkett die Früchte tn den Schoß schüttet.

sondern Arbeit im Schweiße des Angesichts den Segen
en Eilliti» schafft, so wird all anderer Segen für uns auch nur der
w's Abgam Mühe Preis sein. Das Stahlband der Arbeit erhalt
>rmen in A» dem deutschen Volke die Kräste. gibt ihm seinen sittlichen
ruer Lehrer Wert und machte« allein zu einer Quelle der sittlichen
mng infoltz und vorbildlichen Kräfte für die übrige Welt. Die Dor¬
nen Nachfol sehung nimmt uns mit dem außergewöhnlichen Zwange
tgltedern ji[ ,ur Arbeit in dieser Zeit aufs neue in eine ernste Schule,
g werden bi wir ihr von Kerzen dankbar sind und sein sollen,
r JgnatieÄ gte zeig! uns damit, daß sie mit unserem Volke noch
ch ereigne« Weltsendung und Weltaufgabe vorhat.

die Reihe» _ „
ngekehrt Gr m In der vorigen Nummer der Schiersteiner Zeitung
oditschew ui war die Rede vonW i r lscha st s a u s schüs se n. die
gionen; A» ^ einzelnen Kreisen gegründet wurden, um den Krieger-

stauen mit Rat und Tat zur Sttle zu stehen. Auch tm
Landkreis Wiesbaden sind kürzlich in allen Orten

betonen öl Wirtschaslsausschüsse gebildet worden, deren Aufgabe darin
hts oder'n« besteht, eine rechtzeitige und sachgemäße Frühjasrsbestellung
r den ZeU« herbeizuführen und die erforderlichen Setzkartoffeln,
! der neu« Saatsrüchte, Düngemittel und Gespanne zu deschasten,
* aus; seit damit kein Grundstück unbebaut liegen bleibt. Daß
! sich einz hierbei besonders der Krtegerfrauen angenommenzyns AnE ' ■- . ' - - «■- - ^ - -- 0„ «... f.. wird ist selbstverständlich. In dem Wirtschastsausschutz
ren MintÄ siir Schterstetn wurden folgende Herren gewählt: Lehrer

Wenges(zugleich als Vorsitzender). A. Sterk. Heinrich
Seipel und Ludwig Schäfer3

fuhr

:in Techmm
und gut —
Blick bohrt
schienen«G«

geben, da
ruh»in a«r

u.iv n-'u,«!«.. Um bei den einzelnen
-— - 1| Grundstücksbesitzern die Bedarfsartikel für die Frühjahrs-
Nävchenhand- beftetlung zu ermitteln, gelangt anfangs nächster Woche

- ein Fragebogen zur Ausgabe, tn welchem anzugeben
and zogerni die Lage und Größe der zu bebauenden Grundstücke,
' ... das gewünschte Quantum Saatsrucht und Setzkarlosteln—

frühe und spüre Sorten— In wetteren Spalten sind
' «,r m  die Fragen zu beantworten, ob Kunstdünger gewünscht
° n wird , ob Gespanngestellung notwendig ist oder die Be¬

stellung durch hiesige Landwirte besorgt wird. Hauen,'
deren Männer inr Felde stehen oder zum Militär aus»
gerückt find, wollen dies tn der betreffenden Spalte des
Fragebogens angeben. Für diese wird man mit Rat
und Tat in erster Linie einsetzen. Unsere Feldgrauen
draußen aber werden es mit Freude und Beruhigung
vernehmen, daß für ihre Angehörigen gesorgt wird und
es ihnen an Hilfe nicht fehlt. Wie auch tn diesem Blatte

„ mbekanntgegeben  wurde, find Bestellungen auf Setzkar-
*  tossein direkt beim Landratamt einzureichen : der Termin
5*2,2 läuft mit dem heutigen Tage ab. Ts ist dringend zu
^bremReÄ empfehlen, den Bedarf an Saatkartosteli» auch hier an-
0  zumelden und im Fragebogen in Spalte . Bemerkungen"

zugleich an-.ugeben, daß das betreffende Quantum auch
beim Landratamt bestellt wurde. Setzkartossetn, Saat-
frucht und Kunstdünger sind schwer zu beschaffen und
stehen nur in geringen Mengen zur Verfügung. Eiliges
Vorgehen ist daher geboten. Der Ortsausschuß wird
sich die größte Mühe geben, die Bedarfsartikel für die
Früsjahrsbestellung zu beschaffen, soweit sich dies nurt
vermöglichen läßt und die rechtzeitige Ausführung der
Arbeiten zu bewerkstelligen. Er betrachtet seine Tätigkeit
als vaterländische Pflicht.  Wer dessen Hilfe

«rswmmcnr in Anspruch nehmen will, möge es sich angelegen fein
taffen, die Fragebogen in den vom Herrn Bürgermeister
angesetzlen Terminen abzuholen und sorgfältig ausgesüllt
zurückzugeben. Vorstehende Ausführungen machen wir
zu dem Zweck, daß die Beteiligten sich über Sonntag die
Sache überlegen und die nötigen Vorbereitungen treffen
können.

will nicht

' ' ' * •• g & iiilr  I , li ! 1 . '
NrnmanoS furchtbare « tunve.

Miljukow.  eines der bekanntesten liberalen
Dumamitglieder, ein begeisterter Englandfreund und
Kriegshetzer, hielt eine aufsehenerregende Rede, in der
er erklärte : „Tie dunklen  Mächte sind noch nicht
besiegt; sie sind von der Verteidigung zum Angriff
übergegangen und haben Erfolg gehabt. Tie schwarze
Partei hat ihre Front wiederhergestellt und zeigt eine
Kühnheit, die sie bisher niemals besessen hat . Wir
aber werden nicht nachgeben, der Kampf muß bis zu
Ende geführt werden. Tie Lage ist schlimmer als je¬
mals. Wir brauchen keine Minister mehr aus der un-
wschvpflichen reaktionären Reserve »io sind es, die
ven Glauben an den Sieg verlieren wissen." Miljukow
schloß mit den Worten : „Meine Herren , wir leben
in einer furchtbaren Stunde ."

Ein «euer russischer Kricgsminister.
General Beliajefs,  ehemaliger Gehilfe des

Kriegsmnisters und Chef des Generalstabes , tst zum
Kriegsminister ernannt worden an Stelle des Gene¬
rals Schuwajefs. Ter Rücktritt des Gehilfen des Mi¬
nisters des Innern , Fürsten W o l ko n S1i , ehemaligen
Vizepräsidenten der Tuma , ist bewilligt worden.

Ein Bunv der lateinische« Staaten.
Frankreich, Italien , Spanien wollen sich vereinigen ? !

Die Turiner „Stampa " teilt mit, daß unter dem
Vorsitz des Abgeordneten Artom ein Komitee gebildet
worden sei, zur Vorbereitung der „Lateinischen Unron
nach dem Kriege. Frankreich, Italien , Spanien wurden
;inen politischen und wirtschaftlichenStaatenbund btl-
)en, welcher das Mittelmeer beherrschen, und den keine
Macht anzugreifen wagen werde, da er nicht nur dre
liebermacht in Europa , sondern auch durch Anschluß
ver lateinischen Staaten von Südamerika die Vor¬
macht auf dem amerikanischen Kontinent bilden werde.

Diese Staatenbildung würde die Entthronung Eng¬
lands , das setzt durch Gibraltar , Malta und den Suez¬
kanal das Mittelmeer beherrscht, zur Voraussetzung
haben. Rechnet die Stampa schon mit Englands völ¬
liger Niederlage?

Tie Aufnahme der Thronrede in der schwedischen
Presse.

Die Thronrede wird von der gesamten Presse ein¬
gehend kommentiert. Selbst oppositionelle Blätter , die
die Thronrede als unverfälschte Arbeit Hammersk;ölds
bezeichnen, geben zu, daß die Mahnung zur inne¬
ren Einigkeit nicht unbeachtet bleiben dürfe . Tie mei¬
sten Pressestimmen weisen auf die kräftige Fassung
des Satzes über die Aalandfrage  hin , die damit
wieder in den Vordergrund der Probleme der schwedi¬
schen auswärtigen Politik tritt , und erinnern an die
Alanddebatte im Reichstag am 17. Mai 1916. „Nya
Taglight Allehanda" behauptet, zu wissen, daß alles,
was der Minister des Auswärtigen getan hat , um
sein damals gegebenes Versprechen einzulösen, in einer
vor längerer Zeit an Rußland gerichteten Anfrage
bestand, die bisher unbeantwortet geblieben sei.

Tie Schweiz im Kriege.
Ter Berner „Bund" schreibt über die nicht un¬

erheblichen Truppenderschiebungen an der Schweizer
Grenze:

Tie Maßnahme ist nichts anderes als ein erneu¬
ter Ausdruck des entschiedenen Schweizer Neutrali¬
tätswillens . Die „Neue Zürcher Zeitung " sieht darin
die Bekundung, daß die Schweiz jeden Augenblick,
wenn die Kriegslage sich verschärfen sollte , ihre Neu¬
tralität verteidigen könne und werde.

Verschiedentlich wird betont, daß man unerwar¬
teten Wechselfällen des Krieges Vorbeugen wolle, damit
die Verlockung, den Weg über Schweizer Boden zu
suchen, der Schweiz nicht gefährlich werden könne.
Indem wir bereit stehen, schreibt das „Berner Tag-
blatt ", leisten wir beiden Parteien den besten Schutz

Italien will Kleinasien angreifen.
Züricher Meldungen versichern, daß in der Rom¬

konferenz die Entlastung des Balkans den Italienern
auferlegt wurde. Sarrails Armee soll von den ge-
zenwärtigen 300 000 Mann auf eine halbe MiMon
-rgänzt werden. Das italienische Bol kist wegen der
geplanten erhöhten Teilnahme an dem Balkanunter¬
nehmen äußerst erbittert.  Tie Regierung hin¬
gegen ist geradezu in einem Kriegsdelirium befan¬
gen, in dem sie nicht bloß eine Offensive am Bal¬
kan, sondern auch einen Angriff auf Klein¬
asien  ins Programm genommen hat.

16 bis 15 Zentimeter Kaliber fichlbar, über welchem die
dänische Flagge wehen blieb. Gleichzeitig fielen aus
mehreren, bis dahin unsichtbar gebliebenen, an der
Breilseite oder von vorn aufgestellten Geschützen mehrere
Schüsse, die in unmilteldarer Nähe des Ilnlerseebootes
einschlugen. Es gelang diesem, durch schnelles Tauchen
sich der Gefahr zu entziehen. Inzwischen wurde ein¬
wandfrei fesigesiellt, daß der tatsächlich existierende
Dampfer„Kai" dis zum 13. Januar (also einen Tag
nach dem Vorfall) in dem englischen Käsen Sunderlang
gelegen hat. Es kann also keinem Zweifel unterliegen,
daß es sich hier wieder um einen jener schamlosen Fällen
handelte, in denen englische Dampfer als V-Boolsfallen
neutrale Farben und Flaggen in gröbster Weise miß¬
brauchen, um ihre Geschütze gefahrlos auf deutsche, in
Ausübung des legitimen Handelskrieges begriffene Kriegs¬
fahrzeuge zum Schüfe zu bringen. Daß dieser Dampfer
es nicht einmal für nötig gehalten hat, bei Eröffnung
des Feuers die dänische Flagge herunlerzuholen, sondern
unler wehender dänischer Flagge geschossen Hai. setzt der
ganzen verbrecherischen Handlungsweisedie Krone auf

Die Kundgebung der Gewerkschaften.
Zum Schreiben der Gewerkschaften an den Reichs¬

kanzler und den Leiter des Kriegsamtes sagt die „Vos-
sische Zeitung": Eine kraftvolle Kundgebung! Die
„Tägliche Rundschau"schreibt:Dank Herrn Lloyd George!
In dem Feuer des heiligen Zorns, das die von Eng¬
land dikiierte verbrecherische, leichtfertige Ablehnung des
deutschen Friedensangebotes entfacht hat, wird die Nation
in allen ihren Teilen zu einem stählernen Panzer glühen.
Im „Vorwärts" heißt es: Es ist -.gewiß ein ungewöhn¬
licher Vorgang, daß sich die Vertreter der Arbeiterklassen
in solcher Weise an die Vertretung von Mächten wenden,
mit denen sie, oder doch wenigstens ein sehr bedeutender
Teil von ihnen, sich bis zum Ausbruch des Krieges in
stetem Kampfe befunden haben. Aber die sgegenwärtige
Lage rechtfertigt einen Schritt, der gerade wegen seiner
Ungewöhnlichkeit auch im Auslande starkes Aufsehen
erregen muß.. Heute wissen wir, daß der Friede erst dann
möglich sein wird, wenn die Gegner zwischen dem, was
ihnen wünschenswert scheint und dem Erreichbaren zu
unterscheiden gelernt haben. Diese Erkenntnis und mtt
ihr der Friede kann nur gefördert werden, wenn dem
Auslande über die Einigkeit des ganzen deutschen Volkes
in der Abwehr der feindlichen Eroberungspläne keine
Zweifel bestehen. Die Erklärung der Eewerkschasts-
vettreter bekundet die notgedrungene Einheit des ganzen
deutschen Volkes in der Erfüllung dieses Zieles. Nicht
in Eroberungsplänen, sondern in ihrer Abwehr auch nach
außen sucht das werttätig mit Hirn und Hand schaffende
deutsche Volk sein Heil, und in diesem Sinne dürfen die
Riesenopfer dieses Krieges nicht umsonst gebracht sein.
Die „Germania" sagt: Eine reinliche Scheidung inner¬
halb-der Sozialdemokratie ist auch vom vaterländischen
Gesichtspunkt aus zu begrüßen. Es handelt sich um die
Scheidung jener sozialdemokratisch gesinnten Kreisen,
die dem Vaterland in seiner Not geben wollen, was
ihm gebührt von jenen vaterlandslosen Elementen, denen
die Not des Vaterlandes gerade recht ist.

Wiederverheiratung von Kriegerwitwen.
B e rl i n, 19. Jan. W. B. Amtlich.) Die Witwen,

denen anläßlich des gegenwärtigen Krieges ein Kriegs-
wilw-mgeld gewährt worden ist, können im Falle der
Wiederoerheiraiung unler gewissen Voraussetzungen eine
einmalige Abfindungssumme bis zur Höhe von 5/s der
dreifachen Belrages der Krlegsversorgung erhallen.
Anträge sind an die örtlichen Fürsorgestellen oder Ortr-
polizeibehörde zu richten.

Her»eme JaqesDcnflt.
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Eine U-Bootsfalle.
B erli n. 19. Januar. (WTB. Nichtamtlich.) Am

12. Januar stchlete eines unserer Unterseeboote tm eng¬
lischen Kanal ein Dampfer und forderte ihn durch Sig¬
nal auf. zu stoppen und ein Boot zu entsenden. Es
wurden deutlich die dänischen Neuiralitätsadzeichen, die
dänische Flagge und die in großen weißen Buchstaben
aufgemallen Worte„Kat, Danmark" erkannt. Nach ge»
raumer Zeit wurde an dem Bug des Dampfers ein
Ruderboot sichtbar. Der Unterseedoolskonmandant
glaubte nunmehr, einen harmlosen dänischen Dampfer
vor sich zu haben und näherte sich ihm. Plötzlich ließ
der nur noch einige hundert Meter entfernte Dampfer
seine Maskierung fallen. Die Planken vom achteren
Ruderhaus fielen herab und es wurde ein Geschütz von

(W.ZB. Amtlich.)
Großes Hauptquartier. 20. Januar 1917.

Westlicher Kriegsschauplatz.
B:i Wyrschaete und westlich La Baffee wurden heute

nacht artnreifenbe englische Patrouillen abgewiesen.
Zwischen Doller und Rhein-Rhone-Kanal angesetzte

Erkundungs-llniernehmungen sind von württembergischen
Truppen erfolgreich durchgesührk.

Oestlicher Kriegsschauplatz. i
Front des Gmeralseldmarschallr

Prinz Leopold von Bayer».
Keine wesentlichen Ereignisse.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
In den Ostkarpathen nördlich Bebor griffen mehrfach

kleinere russische Ableitungen unsere Stellungen erfolglos an.
An einer Stelle üwerraschend eingedrungener Feind wurde
im Handgemenge zurückgeworfen. . - ^ .._

Nördlich des Susita-Tales erneuerten die Rumänen
an denselben Stellen wie tags zuvor ihre verzweffetten
Ananffe. Fünfmal wurden sie nach schwerem Kampfe
abgewiesen. Außer mehreren hundert Toten, die vor
unseren Stellungen liegen, verloren die Angreifer 4UU
Gefangene.

Front des Geralfeldmarschalls von Mackensen.
Starkes Schneetreiben und schlechte Beleuchtung

hindetten die Tättgkeit unserer Artillene. Trotzdem wurde
der am Sereth gelegene Ort Nanestr von deutschen
Truppen gestern im Sturm genommen.

Mazednische Front.
Tag und Nacht verliefen ruhig.

Der Erste Seneralquarti-rmeister: L u d en d v rf f.



TkyW Md Ernst.
tf „Wovon s»N unsereins Venn satt werden !" Au^

einem Berliner Gesindevermietungsbureau berichtet dei
„Berliner Lokal-Anzeiger " folgendes Zwiegespräch : Tsi
Hausfrau fragt , weshalb das Mädchen die jetzige Stet
lung verläßt , über die ein Zeugnis noch nicht vorliegt
„Zst 's Ihnen denn da zu schwer?"

Mädchen : „Nee, das ja nicht !"
Dame : „Na , weshalb gehen Sie denn ?"
Mädchen : „Na , weil 's alle  ist !"
Dame : „Was denn ? Was ist alle ?"
Mädchen : „Na , die ganzen Vorräte , die sie hatten !'
Dame : „Ja , meine Liebe, große Vorräte habe ick

auch nicht !"
Mädchen : „Na , denn wollen tvir 's man liebe:

lassen ! Wenn Sie keine Vorräte nich haben , dürfet
Se och kein Mädchen halten!  Wovon soll un
sererns denn satt werden ?" Damit verzichtete dm
Mädchen auf den Dienst.

kn f !P uw

tf - Zucker ans Papierschnitzeln . Tie Nowoje Wrem-
1? meldet aus Kasan : Die letzte Zuckerration der städ¬
tischen Lehensmittelverwaltung fiel den Bewohnern
durch ihre „.Eigenartigkeit " auf . Tie obere Schicht der
vorbereiteten Pakete bestand aus richtigem Zucker, unten
vafür fand man Zuckerstaub mit Haarbüscheln , Schmutz
und Papierschnitzeln vermengt.

ts. Wie stehts mit der Goldgewinnung . Nach
einer Berechnung der Baseler Handelsbank belaufen
sich die Kosten, die von sämtlichen kriegführenden Staa¬
ten vom 1. August 1914 bis zum 1. Januar 1917 für
Heereszwecke ausgewendet wurden , auf 450 Milliarden
Francs . Demgegenüber ist die Feststellung interessant,
daß seit der Entdeckung Amerikas die Goldgewinnung
in der ganzen Welt nicht mehr als 95 Milliarden be¬
trug . ' ! t

tf . Blutigroter Filmwahnsinn . Nun bekommen auch
wir rhu zu sehen, den „Krieg im Film " . Dieser Tage
fall in einer Filmkulturstätte sich das Schauspiel der
Schlacht vor den Augen der Zuschauer abrotten . Große
Mittel haben den Film Zuwege gebracht , große Mittel
werden auch auf seine Empfehlung verwandt . Irgend
ein besonders phantasiebegabter Jüngüng .schwingt die
Feder mit gewaltiger Wollust , und ein Annoncenblatt
druckt diese erschütternde Reklame , genau mit dem
Zeilenmesser auf zwei Spalten abgemessen , im redak-
trdnellen Tel ' ' “ ' .Teile ab . Nur ein Stückchen daraus , damit
auch unseren Lesern der Mund wässerig werde , das
Gehirn ins Glühen gerate . Also : der Film -Reklame-
schriftsteller phosphoresziert so lebhaft wie möglich:

„Tie Division hat um 8 Uhr 30 die Sprengung
und den Sturm befohlen . Es ist 8 Uhr 27. Tie
Sturmtrupps sind sprungbereit im Graben . Ter Pio¬
nieroffizier schließt das Kabel an die Zündbatterie.
rjr  8 Uhr 30 ! Majestätisch , himmelhoch steigt am fer-
schwärmen die Sturmtruvvs über das Feld — hier wird
der Film , zum lebendigen Gefechtsbericht , ein Blattdes kilnktmen Generalstabswerkes.

• ssr mm* *fWoir rom rt <r «bYerzuckenden Bildern.
We vor der roten Wand einer Feuersbrunst die

geschwinden Gestalten deutscher Stürmer — überall hier
und da — die ungeheure Sprengwokke brandet noch
rn den Lüften - ein jäher weißer Strahl fegt voraus
über die feindlichen zertrommelten Gräben. . . . !
Wie feurige Schwerter riesiger Streiter mähen sie über
die feindliche Stellung ."

Ta sage noch einer , das deutsche Schrifttum Hobe
nicht aus den großen Anregungen der Kriegszeit ge¬
waltige Kräfte geschöpft! ? » s u
, ts ^ efShrtiches Werkzeug. Charles Nodier , berühm-
ter Schriftsteller und Mitglied der Akademie , hatte
großes Vergnügen an den Marionneten -Theatern und
schaute den Vorstellungen derselben mit lebhaftem In¬
teresse zu . Eines Tages unterhielt er sich mit dem
Meister ernes solchen Instituts und ließ sich von ihm
das kleine Instrument zeigen , „pratique " genannt , wel-
ches der Spieler in den Mund nimmt , wenne r den
Vulcrnell spreF -n lassen will . Um nrrn  zu versuchen,
ob er damit o-.ch die Stimme des nemo titanischen
oeloen hervorbrrngen könne, steckte er es in den Mund.
Nrt dem Resultate seines Versuches zufrieden , gab
:r es dem gefälligen Manne wieder , indem er lbe-
aiertte , daß das Instrument sehr künstlich ausgedacht
iber so klern sei , daß man Gefahr liefe , dasse -lb c
hinunterzuschlucken. — „Allerdings , mein Herr ", ant¬
wortete der Künstler ; „aber das schadet nicht im Ge-
ungstmi . Dieses da, welches sie soeben versucht haben,
zum Beispiel , ist schon acht bis zehn mal hinunter-
zeschluckt worden ."

tk Die überseeischen Völker nutzen die Konjunktu:
aus . Besonders ist man in Argentinien  bemüht
die Kriegsverhältnisse zu einem gewaltigen Aufstieg«
zu benutzen. Einem Brief aus Buenos Aires vom 26
November im „ Economist " ist folgendes entnommen
Die Petroleumquellen  in Comodoro Rivadavio
ergaben letzte Woche 2900 Tonnen Petroleum . Die Re¬
gierung hat die Zahlung von 717000 Papierpesos
an die Ausbeutungskommission verfügt , die auf die
oon der Kommission für die energische Ausbeutung
der Quellen geforderten 15 Millionen anzurechnev
iind . Neue Kabel  und eine Pumpvorrichtung im
Werte von 50 OOO Pesos sind in den Vereinigten Staa¬
ken bestellt worden.

tf. Ter Geschichtsfehler der Annonce . Ter Leiter
unes großen Londoner Geschäftshauses , das dauernd
!ehr bedeutende Summen für Zeitungsanzeigen aus-
libt , setzte in die Zeitungen eine Anzeige , in die
»orsotzlich verschiedene fehlerhafte Angaben über ge-
lchrchtlrche Ereignisse und Daten eingeschmuggelt waren,
and wartete nun ab , ob das Publikum das merken
vurde . Ter Erfolg war verblüffend . Im Lause einer
Woche waren bei dem Geschäftshaus aus allen Teilen
res Landes etwa 300 bis 400 Zuschriften einge¬
laufen , in denen die Briefschreiber ihr Erstaunen da¬
rüber ausdrückten , daß ein solcher Schafskopf , der von
riÄts eine Abnuna Lu baben kLeine die G-schäftsaw

iS " Firma abfassen dürfte . Und in den M
nahm, der Briefstrom noch dauernd?

Briefe ein von Schuljungen und Sch«
madchen, von Professoren und Lehrern , oon Geik

. ? «* >-« »° ° °
„ch » nl- r den N

schrerbern. — Damit war die Frage , ob Geschäfts «,,
Sergen gelesen werden , gründlich beantwortet , und
Leiter des Londoner Geschäftshauses hat erklärt , «
lerne Ueberzeugung von der Wirksamkeit der Zeitnn
anzergen durch diesem Versuch außerordentlich bestä'
worden sert. — Tie Nutzanwendung für den Geschäs
mann ergibt sich von selbst! t ; 1 ) l

"Die rettende Interpunktion . Um das rasche St
&V5. .Weizenpreises zu verbergen, hat die en
lische Regierung allen Zeitungen die Veröffentlichu,
der Marktberichte verboten . '

Wie die Weizenpreise schwellen!
Jeder weiß es, jeder sieht 's.
Deshalb streicht aus den Tabellen
John ergrimmt die Preisnotiz.

Preisnotizen kann man streichen.
Doch den Hunger streicht man nich.
Wnzen , London : ?
In Newyork : —

Niemand täuscht mit solchem müß 'gen
Spaß er über das , was wahr;
Allen sind die " "
Dieser Dummheit offenbar.

Hilft 's ihm. daß der Teuerung Ja nur.
Er rn keiner ZeiMng liest,
Wenn des U-Boots Eisens)
Täglich fester ihn umschließt?

Z,t  er erst mal in der Plage,
Tief genug hineingetunkt.
Fällt Gedankenstrich und Frage-
Zeiten fort . Und er m.icht.
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..Caliban " im „ Tag"
ii - „Hinter »er Front . . . •• a«

bacn CfteiEn 6” h®tlI ^ sUn9ren' unseren vermut»
tätiaLL °? ^ beschreden sind , zählen auch die Wohl
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ÖHsÄtoV « , . ®? i( 9an7 'Äa6Ä w>-ÄfÄ 1 «mm. °.
beifert. 3 )t>ar sagt schon Wilhelm Busch' :

nicht schön empfunden . s
Zumal ,ie mir Geräusch verbunden . . . .
er man konnte es der Kommerzienrätin H. »o,

wl..mn verschiedener wohltätiger Stiftunaen nicht ab.
sMn° ? e? fie öem  Wohltätigkeitskonzert zu Gun.

fi<

du. daß meine Stimme den Saal
lullen wird ? Worauf er sreundlich lächelnd erwiderte»
Wirkung ausübt^o " fiC  " Ur feine ^ ^nteiltge S
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Die Beisetzung unseres am 11. August 1916 auf dem Felde der Ehre
gefallenen lieben , unvergesslichen , einzigen Sohnes und Bruders
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Reinhard Schmidt
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Leutnant der Res. und Kompagnieführer der 2. Kompagnie,
Reserve -lnfanterie -Reg. Nr 87

findet Sonntag , den 21. Januar d. J ., nachmittag * 4 Uhr , voh der Kapelle des
Biebricher Friedhofes aus statt.

Biebrich a. Rhein, den 19. Januar 1917.
Jahnstrasse 1. I.

Die trauernden Hinterbliebenen,
Familie Beinhart! Schmidt.

JL

Ui.•̂ r

JLnr

JL.ir

|JUr «r

HHH>J Hr HH IJU
hr

»-».Akklmcrm» 5i
iü.

Die diesjährige ordentliche

Generalversammlung
findet am 18 . Februar l » I7 , nachmittags * Uhr , bei Sisiwir
Fritz Schäfer statt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes
2.  Rechnungsadlage des Kassierers
8. Neuwahl des Vorstandes
4.  Statutenänderung
5. Verschiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Vorftanb.

den >
Grün
unser,
deSlw
ol«

I

N B. Näch dieser Versammlung findet die Generalversammlung
des Saniräisvereins statt. s

disN. 20.—können Sir wöchentlich Ntt-iem
mr Msonen finden dauernd angenehme Arbeit im Hause,

.15,-
Slrebsamr , , .

Verlangen Sje postfrei und kostenlos Auskunft von uns. Strumpfwaren-t
fabrik Waterftradt & Co .. Hamburg 86 ., Albrechtshof.

Ein fast neuer

KMeMllSM

Die

Allgemeine Geburtstagsfeier Sr . Maj.
des Kaisers und Königs

findet am Touutag » den 28 . Januar , abends 7 Uhr beginnend
in der Dnrnhalle ffatt.

Wir laden hierzu die gesamle Linwohnerschast ergebenst ein.
Ainder unter 14 Jahren werden nachmittags 3 Uhr zur General¬
probe zugelassen.

Jugendwehr Schierstein.
Aomp. 147.

und ein Kiuderbeltchrn billig
zu verkaufen.

Frau Birk , MHIelstr 4.

Kintzlilhe Rllchrilhtk».
Cvaug . Gewerude.

Sonntag , den 21.  Januar
Vormittag 10 Ilhr H . Pfr . lic.
Steubtng . Abend 8 Uhr derselbe.
Montag  Abend M ss.-Nähstund «.

Ein weißes waschv.

K.-MiiltelchkN
zu verkaufen.

Nä heres : Moritzplatz 2.

ünjilljtn»a Tirünuilt,
r ANmck. mi>Sitta,

tzrißlichk. Ätjttr mH Statt,
welche Jnterßsfe für irgend ein Haustier besitzen,

oder
denen die Hebung des BolkswohlS am Herzen liegt,

arientieren sich am zuverlässigsten Über
alle einschlägigen Fragen a«4 der

F*
Tier-Börse

Berlin SO . 16,
Cöpcnickerstratze71.

Zuverlässige Frau zum Biehfüliern
3 mal täglich gesucht.

Fra« Kreidel.
Drei Kronen-

Textlith und illustrativ vornehm ausgestattetr» Organ.
Abonnementsprris von der Post abgeholl nur

78 Pfennig.
Frei ins Hau»

96 Pfennig,
tauge« Sie Prodaunmmer»!
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